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Vom  Strastenhandel in alter Zeit.

. Der Straßenbandel hat seit dem Ende des Krieses
kn̂ b̂ ^ ^^ rordentlichen Aufschwung genommen, und unsere
"?«Jj?"L Entwickelte Zeit kehrt damit in einen merk-
Ŝ rd sen Atavismus zu den ältesten Formen des Han¬
delsverkehrs zurück. . .. Der Strabenhandel hatte im

sieMittelalter eine Ausdehnung, ane nur >
mehr kennen: er war ein wichtiger Zug in "dein

§nnzen Bilde des damaligen Lebens, und die Erinnerung
pnran l̂ebt noch beute in manchen Straßen- und Eassen-
^ .Eichnunsen fort. Den Straßenhandel in Zusammenhang

den Straßennamen .. behandelt Erwin Volckmann in

beute

bei Gebrüder Memminger in Würzburg er-
EEnenen grundlegenden Werk . Alte Gewerbe und Ee-

?EM die game Fülle der mittelalterlichenBerufe und Sandwerke, zugleich auch im Spiegel der
Mbennamen . tnrinem außerordentlichreichhaltigen Mate.

währt es auch r "

? « « • Solche Stationär,i " werden zuerst in Strabburg
"00 Eru>abntais Kaufleutö. die auf offener Straße eine

d. h. Statte , hatten wo sie ibre Waren auf Bänken
kleinen Buden feilhielten . Es sind nicht nur kleine

Wandler, d-r damit gemeint und sondern auch größere Kauf-
!.EUte schluaen diesen Weg des Vertriebes ein : erscheint doch
bereits 1230 ein Heinrich -stazionierer als Schöffe. Ander-
tt5 tts  nennt m̂an diese stationes ..Kremen". „Kromen" oder
xS/Edudcn Man bezeichnet mit Stazio dauernd aufge¬schlagene Verkaufsstande, aber ebenso die gelegentlichen

•bei, ;rserUxn4,ei enbP Trödler und Quacksalber. InBayern wird der Ausdruck für diese Krcrmbude ..Stab ",
gleichbedeutend mit Apotheke gebraucht, und der ..Stat-
?nrPnr > s «Tm*ei »®tc  dvorheker. Dies hat keinen Grunddarin, daß Apotbeke ursprünglich nur Behälter . Speicher
bieb und hauptsächlich» auf die Verkaufsbuden angewendet

„ die die fahrenden Quacksalber aufschlugen. Noch lange
verstand man unter Apotbeke ganz allgemein einen Ver¬
kaufsladen: so wird z. B . 1317 in Frankfurt eine „avoibsoa"
der Gewandschneider erwähnt. 151» wird ebenfalls in
Frankfurt derselbe Sandler bald Apotheker und bald Zucker¬
bäcker genannt, und erst allmählich wurde die Bude der
puacksalber zu unserer Apotbeke. in der nun nicht mebr
fabelhafte Wundermittel, sondern ernste Arzneien zu habensind.

Die Erinnerung an den Straßenhandel des Mittelalters
m ..noch beute in vlülen Stratzennamen aufbewahrt. in den
Kramer- der Kramergassen, den Apotheker- und Söker-
gassen. Die letzige Kramergasse in Breslau wird als
. Cromergasse" bereits in den ältesten Schöffenbüchern er¬
wähnt. und der mittelalterliche . Trome" oder „Kromeke"
11' t rr .. etatn*lt,$e Sttafeen&anbler. der auch wegen des
Tabuletts oder Tablettes , auf dem er seine Waren feilbietet,
im 17. Jahrhundert Tabulettkrämer oder ..Tafelitter " beißt.
An den ..Kromeke erinnern Slraßenbezeichnungen. wie in
Wismar und Rostock ..Kronkenbagen". in Güstrow Krön-
Lenbagen".. .,n Stralsund ..Krönkensbois". die Krönchen-
8?i0? 'p Königsberg uiid auch die ..Krankenhagen" genannte
Gasse ,n Minden , ../W. Die . Keveler-Gasse" ln Danzig ge¬
mahnt an den .Kaufe! oder Kevel" genannten Straßen-
bandler: ,n dieser, Gasse standen auch die ..Geiseler". die ihr
olersch nur in fliegendetn Handel verkaufen durften und
meist Fleischabsalle verhandelten, woher die Bezeichnung der
Kevelergasse als „Plaunesigasse" (voln. pluva — Lunge.
5nngewei.de) berkommt. ^ Der .Obesser" oder .Qbster" war
der Obsthändler. der ,n -strahburg schon im 12. Jahrhundert
erwähnt unH . aurf) ,n verschiedenen Personennamen bald
auftaucht. Der Fruchthandel blühte auf den sog. Nasch¬
markten sowie auf den Schliffe!- oder Schlüsfel-Märkten.
Der ..Krauter" verkaufte Gemüse und Kohl, der „Erweißer"
Erbsen, der ..Eiermann" Eier, der ..Käsemenger" Käse, der
„Essigmenger Weinessig. Sehr eifrig wurde der Strahen-
handel auch von den Fischverkäufern getrieben. Hering-
manner und Heringfrau n kommen in Straßburg bereits im
13. Jahrhundert als - Gewerbe vor. und die ..Fischweiber"
halten früh ihren Ruf als zungenfertige Schimvferinnen.
Überhaupt sinkt der Straßenbandel. je mehr er in die Hände
unseßhafter und zweideutiger Leute gerät, zu einem ..fab-
renden , also unehrlichen Gewerbe herab. Der Tyvus des

Der Geiger Stefan Arnrüther.
Von Max Prels.

. . In dem kleinen Fremdenort, umstanden von den schönsten
Bergkulissen, ist alle Mittwoch beim ..Altwirt " Reunion.
Die Kapelle .Lyra " spielt zerauetschte Walzer und hinken¬
den Fortrot. Auf dem Gesicht des Bratschisten steht eine
merkwürdige Geschichte geschrieben, wenn man will . ein Rät-
sel. Das Rätsel ist unlösbar für den. der die Geschichte des
Bratschisten erfinden wollte.

Ein Sem aus der Mittwoch-Gesellschaft kennt di« <Se-
schichte und hat sie erzählt. Sie geht folgendermaßen:

Der Mann , er heißt Stefan Armüther, versah 10 Jahre
lang im kleinen Saal der Musikakademieseinen Dienst. Es
war durchaus nichts gegen ihn einzuwenden, er war stets
"unktlich zur Stelle , vergaß niemals , den schweren Deckel des
rlugels bochzuklappen. wenn im weitabgelegenen Künstler¬

zimmer ein Paar ungeduldige Pianistenhände darauf war,
teten. von einem plötzlich still gewordenen Publikum den ersten,
prüfenden Akkord zu greifen. Er irrte sich aber auch niemals
und klappte etwa den Deckel hoch, wenn vor den Tasten nur
ein Begleiter saß. der um das Lied einer Sängerin harmoni-

cs Ge ranke zu wirken batte. Stefan Armüther trug die

ff

oten auf ihren Platz, er schaltete das Licht ein und aus . er
drehte im rechten Augenblick die kleine elektrische Kipplamve
an . kurz, er war ein durchaus zuverlässiger Mensch.

Der Musik ist er mit Leib und Segele verfallen. Er ver¬
steht auch etwas von Musik: ein guter Strich, ein reiner An-
schlag, die warme Farbe einer Stimme , oh. das hat er gleich
heraus ! Für die Feuerwerker, die technische Raketen in den
Saal prasseln lassen, bat er nichts übrig. Ganz zu Anfang
seiner Laufbahn, da war es eigentlich nur das Gefühl, mit
all den Berühmtheiten gleichsam auf vertraulichem Fuß zu
stehen, das ihn beglückte. Es hatte schon etwas für sich, wenn
sich die Menge draußen heiser jubelte, den schwach erhellten
Korridor zum Künstlerzimmer zurück,nlaufenund mit einem
gutmütigen Augenzwinkern zu sagen: ..Herr Kammersänger
muffen nochmals raus , die Leute geben heute keine Ruh !"

In dieiem schmalen Gonge lebte er die bunten Stationen
eines Kunstlerlebenck mit. den scheuen, tastenden Anstieg, die
ersten bähen des Erfolges , die umbrausten Einsamkeiten des
Ruhmes , die traurigen Täler des Abstieges. Aber bas allein
war es nicht, was ihn dauernd frob macht«. Sein « Freüde
wurde es allmählich. Abend für Abend vor die Leute, dir
unten faßen und di« Kanäle vom Ohr zum Herzen frei-
bielten . bintreten zu. dürfen, gleichsam als ein erster, noch

Kleinhändlers wird der Hödel"„oder ..Hodeler". der Lumven
undAltzeug aufkauft, der .Gängle? ', der üble Münzge-
iÄafte macht, der ..Tandler", der ein Pfandleibgeschäft be-
tteibt und mit allem Möglichen bandelt. Diese zweideutigen
Vertreter des Strabenhandels hatten ihre Stände an jenen
Stellen die noch heute Tandel- oder Trödelmarkt. Plunder¬
oder Plundekenmarkt. Gerumpel- oder KerämvelMarkt

Zu diesen, berumziebendenStraßenhändlern gehörte
auch der Bivandierer" der allerlei Getränke uiid Waren

wv mui vrrii » im 10 UTio I/ . ^ aor-
Kundert der einst so ehrliche und hochgeachtete Straßen-
bandel immer mehr herab und wird ein unehrliches Ge¬
werbe an dem fick hauptsächlich..fahrendes Volk" beteiligt,
von dem das seßhafte zunftmäßige Gewerbe weit abrückt

Schwesterlosigkeit — ein Grund ?ur
Ehefeindschaft.

Es ist eine bekannte Tatsache, daß meist jene Männer
bestige Gegner der Ehe sind, »re ohne Mutter btrangewachsen
ffnd. die Mutterliebe entbehren mußten und auch keine
Schwester batten, die kür sie sorgte. Diese Art von Männern
ist sozusagen ..srauenscheu". ste willen nickt, wie ste stch in
weiblicher Gesellschaft benehmen sollen und leiden die meiste
Zeit ihres Lebens darunter, daß ste nickt von Jugend an
die Frauen gekannt baden Sie sind linkisch und scheu

In einem englischen Blatte , das stch mit diesem Thema
befaßte? beißt es u. a.: „Ein Knabe, der in einem Haus-
balt ouferzogen wurde, in dem es keine Tochter gab. hat
naturgemäß wenig Gelegenheit, von Kindbett auf jene Eigen¬
schaften kennen zu lernen welche die Frauen liebenswert
macken.» Wenn er dann ein erwachsener junger Mensch ist.
so sind die Frauen meist für ,b.r scharmante, aber unlösbare
Rätsel , und wenn er stch dann Hals über Kopf verliebt , io
siebt er erst, wie wenig er die Frauen kennt, wie schleckt er
sie zu behandeln vrrst>>ht. Dies wäre alles nickt der Fall
gewesen, wenn er eine Schwester gebabt hätte. Schwestern,
ganz besonders jene, die älter sind als ihre Brüder, sind für
deren Benehmen gegenüber den Frauen und die Art und
Weise, wie sic die Frauen kennen lernen, sozusagen verant¬
wortlich. Oft genug kommt cs vor. daß zwischen Bruder und
Schwester, zumal im jugendlichen Alter. Differenzen ent¬
stehen. die frappant jenen glücken, die sich auch im ehelichen
Leben zwischen Mann und Frau ergeben können. Da ist
nun oft genug Sache der Schwester. >hrem Bruder gut ruzu-
r>den. ibn liebevoll darauf aufmerksamzu. macken, daß er
einen Fehler begangen habe «ins es ist dann leicht einzu-
scben. daß er diesen Feblrr, den er erkannt hat. nickt wieder¬
holen wird.

Biele Knaben haben ihr: Lieblingsschwefter. die sie um
Rat bitten, wenn sie nickt wiffen. wie sie sich Frauen gepen-
uber benehmen sollen. Rock ein Umstand kommt dazu, der
wichtig ist. Knaben, die Schwestern haben, kommen oft in
Gelegenheit. Gesellickaften beizuwohnen denen die
Freundinnen ihrer Schwestern beiwohnen. Dadurch lernen
!^ ° uck>. lbre. Manieren auf oen Verkehr mit Frauen einru-

stcllen. sich nicht linkisch nno lchücht'rn zu benehmen. Selbst
wenn sie von dieser oder teuer Freundin ihrer Schwester
wegen eines Faux vas ausarlachi und verspottet wurden Io
schadet dieses ihnen nichts. Im Gegenteil, sie werden nur
aus diesem Fehler etwas leraeu. Die jungen Leute, die
krstne Schwestern haben benehmen sich meist in Tanzstunden
n ie bei Sausballen viel ungeschickterals jene, die es gewohnt
sind, in einer Atmolvhare zu atmen, in der stch Frauen be¬
wegen. Das eenapiue Blatt kommt also zum Schluß, daß
lene jungen Leute oie - chweitecn haben. licht bester für die
Ehe laugen als schwesterlo,: Knaben, sondern meist die Ehemebr schätzen als die andern. .

Dies klingt stellenweise ja reckt gut und schön, aber
immer kann man dies- Regel nicht aufstellen, Es gibt viele
Männer , die Schwestern haben u:>0 daraus die bösesten Kon¬
sequenzen sieben. Sie glauben nämlich, indem sie ibre
Schwestern kennen, die Erundeigenichaften der Frauen zu
kennen und heiraten eben — itichl!_

,v„. matter Strahl der aufgangbereiten Sonn « voransu-
fliegen. Er genoß immer wieder den einen kärglichen Augen¬
blick der Spannung , wenn er zögernd und als wollte er mit
den Menschen unten spielen, die klein« Tür zum Podium öff¬
net«. Dir summenden Stimmen im Saale fielen dann zu¬
sammen wie Flammen, die von einem plötzlichen Wafferstrahl
getroffen werden, irgend ein vorlauter, staunender Zuruf, der
sich in plötzlichem Erkennen rasch wieder verkroch, begrüßte
ibn. Manchmal wurde ihm sogar von ein paar übermütigen
applaudiert. Gewiß, er war sich dessen vollkommen bewußt,
dieser Berkall der übermütigen — vielleicht waren
es auch nur dt« ganz Unwiffenden — galt nicht ihm.
er galt nur dem Frack des Saaldieners Stefan
Armüther. den sie schon für den Frack des Sängers , des Gei-
gers, des Pianisten gehalten batten. Immerhin , es war ein
schöner Augenblick: etwas , das weitere Unterschied« zwischen
ihm und den Künstlern verwischte Etwas , das ihn für Se¬
kunden teilbaben ließ an dein Glück der Bevorzugten.
-z Oft . wenn ein unbekannter Künstler konzertierte, ging

iLtofan Armüther mit feierlichen Schritten bis in die Mitte
des Podiums — die Meng« schwieg, sah unsicher zu dem Frack
aus. zögerte, setzte zu einem zögernden Händeklatschenan.
Wenn er nur den Mut gehabt hätte. Wenn er nur seine
Geig« gebabt hätte, Ja , man brauchte nur den Bogen anzu-
setzen, die Leut« wurden gleich spüren, was man konnte: denn
er kann etwas , der Stefan Armüther. Er ging ja nicht um¬
sonst jahrelang durch eine Lebensstraße, die mit Musik ein-
gesaumt ist. Ja . gewiß, das Publikum würde die Täuschung
merken, aber — Donner nochmal— würden di« Leute sagen,
der kann ia was ! Und so würde der Geiger Stefan Armüther
entdeckt werden.

Seitdem er diesen Gedanken nachhing, legte er besondere
Sorgfalt auf seinen Frack. Jeden Abend sah Stefan aus wie
aus dem Schachtelchen. Sein« Haare wellten sich nach ve-
rudmien Mustern, sein Auge vertropste Feuer: die Bewegung.
Mit der er das Klavier auMappte. war von schwer nachabm-
licher Dornebmheit. Rur sein Gesicht hielt er fast immer ge-
ftiffentlrch der Menge abgekehrt. Auch den kleinen Mädels.vvz «iuui  ix 11 ucmen unaoeis.
»t« «rn Schluß des Abends geflissentlich Autogramm« er¬
bettelten und das Künstlerzimmer stürmten, zeigte er stch nur
ungern im trüben Lichr der armseligen Korrtdorlampe. UnD
daheim geigte er. geigte — geigte. Denn sein Tag mußte ja
noch kommen.

Und er kam auch. Ein dänischer Geiger, den niemand

Siui.iti«,spielt«IM kleinen Saal der Musttakademi«. Deran« ließ sein Instrument durch den Diener gang
rmuv <mi das Podium voran tragen. Der

Aommt wieder eine Eiszeit?
Die europäische Menschheit bat ' sicher eine , wahrschein-

kr" kz®Ebrere Eiszeiten durchgemacht, in denen ibre ganze
x.uitur von dem kalten Hauch vordringender. das Land
uherziehender Eletschermaffen zerstört wurde. Kann eine
solche Elszeftwleverkommen ^ Auf diese Srage läßt sich,rote Prof . Tb. Herzog im. Juli -Heft von ..Westermains
Monatsheften ausführt, jedenfalls keine verneinende Ant¬
wort geben. Wir müssen mit der Möglichkeit einer Wieder-
tlbr einer solchen Erd- und Menschheitskatastrovbe rechnen.
Die Alvengletsiher habe« heute jedenfalls eine weitere Aus¬
dehnung. als wir sie für die Epoche vor der letzten Eisßrtt
annebmen dürfen. Der Umfang der Alpenvergletscherung
ist in geschichtlicher Zeit nickt unverändert aeblieben. Alte
Ebronlken berichten oon Vorstößen und Rümügen der Elet-
Icker. die oft mit Katastrophen verbunden waren. In der
Mitte des vorigen Jahrhunderts reichte z. B. die Zunge des
Rbonegletschers siist bis zum Hotel „Gletsch"' beute liegt sie
mebr als ein Kilometer weit zurück im Talgrund . Auf
alten Bildern sehen wir das wild wogende Meer von Eis¬
zacken des Oberen Grindelwaldgletschers und des GIaci«r
de Bossons tief unten im Tal zwischen den Wipfeln der
Nadelwälder ausgebreitet : ein Paar Jabrzebnte später
haben sie sich entkräft« ins felsige Bett ihrer Täler zurück-
»ezosen. Die Eletscherforichnngist sich darüber einig , daß
iclbst eine,nur geringfügige Klimaverschlechterungdazu aus-
rerchen wurde, die Verhältnisse der Eiszeit bei uns zurück-
zufubren. Rur über die Art der Veränderung ist man sich
nicht im klaren. Die einen meinen, daß schon bei einer
Verminderung der mittleren Jahrestemperatur um 2 " E.
das Eis der Alpengletscher bis in di^ Ebene Vordringen
wurde: die andern meinen, daß zur Heraufbeschwörung
esner neuen Eiszeit die Veränderung des allgemeinen
KIlmacharakters vom kontinentalen zum ozeanischen Typus
notwendig sei. Run ist zweifellos der allgemeine Klima¬
charakter für dre Vergletscherung von großer Bedeutung.
Das zeigt ein Vergleich zwischen den Bergketten des Aldan-
oebirges ,m nordöstlichen Sibirien und den südamerikanischen
Kordilleren. Wabrend die Berge in Sibirien trotz einer um
12 niederen Jahrestemperatur als die mitteleuropäischen
KIlmate an ibren Abhängen keinen bedeutenderen Gletscher
?.-̂ En.̂ stoßen̂ d̂ie Gletscher der vatagonischen Kordillere.Vn7„ IO « Kfz w/x . iui« UKL 4 .'uiuBuiuiaien .
P? ler 48 ° südlicher Breite bis ans Meeresuser vor. Dabei
liegt hier das Jabresmittcl der Temperatur bei 8.4 ° C.
jtimmt also ziemlich genau mit dem oon Zürich überein

P r°l er etn .gewaltiger Unterschied , ob dieses Jahres-M êl sich aus einer Summe von Temperaturen zusammen-
'I^ g ^ ^ n niedrigste und höchste- 1.4 ° und 18.4 » E. oder
+ 53„; “ n*L+ J. 3 " T. betragen. Im ersteren Falle wirktÄV >9* Winter gefallene vchneemenge eine sommer-

Schmelztemperaturvon rund 18 ». im andern Falle nur
üne solche von 13° etn. Nimmt man an. daß in beiden
KUmaten im Winter gleick viel Schnee fällt , so wird dieser
Schnee im sommerwarmenFestlandsklima bis hoch ins Ge¬
birge bmauf abgelÄmoften. im sommerkühlen Seeklima da-

°on einer gewissen Höbe an nicht mehr bewältigt
S c“ s "; Es werden daher größere Schneemalsen angehäuft.
SM ? ^ ung von F-rnlagern und damit rum ständigen
Sachsen der Gletscher führen. Von entscheidender Bedeutung
ist allerdings dabei das Vorhandensein einer Gebirgskette
M » der den größten Teil des Jahres hindurch die Nieder¬
schlage als , Schnee fallen. Infolge dieser Verhältnisse hat
man neuerdings den Niederschlagserscheinungenbei der Be

Gleticherschwankungengröbere Aufmerksam-r IIfin «n V« ^ fj: _ _ _ n »..urteilunß bet W4v,iwiv,iuituuu(uiiucii uiukfic ui m ft  rin irr-*
reit zugewendet, und die in so großen Hüben C fc
wrschung wird erleichtert durch die Wetter- und Gletscher-
?arte auf dem Juogftauroch. die infolge der Zugänglich-

Hobe durch die Jungfraubahn eingerichtet werden
konnte. So besitzt letzt die Wiisenschaft einen ständig osten
gehaltenen Zugang zu den geheimnisvollen Gebieten des
ewigen Schnees und wir werden daher, falls wieder eine
Europäische Eiszeit einsetzen sollte diese mit dem Vorstoß
^r Mvengletscherbeginnende Erscheinung genau beobachten
^ -r§ Ebon ietzt gebt der Vormarsch des oberen Erindcl-
waldglet chers 2ahr für Jahr um etwa 100 Meter weiter,
»alt die y Fortschritt an. so würden in rund 100« Jab ^ ndie Elet er Fortschritt an?^? würden^in ründ' lOA) Jahren

cher des Berner Oberlandes den Brienzer unddie Eiet cher des Berner Oberlandes den Brienzer und
Tbuner See .bedecken nach weiteren 1000 Jahren das beme

T©e &iet „des deutschen, schweizerischen und
ftanzostschen Vorlandes völlig unbewohnbar machen und nach
eimgen^ OOÔJabren ganz Nordeuropa überziehen.

Künstlerzimmerzum Saal ist weit . Stefan Armüther ging
sehr langsam diesen Weg. Er fühlte die Geig« in seinen
Händen: er fühlte sie ruhen: er sah sie scheu, zärtlich an : ihm
war. als glüht« das braune Holz. Der Resonanzboden lag
wl« eine leuchtende Schale in seinen beiden Händen. Da
^ '^ ^ otzlich ein innges Ding auf ibn zu. hält ihm ein
Blatt Papier hm, bettelt : Meister! Und er kritzelt, ganz ohne
zu denken, im Dämmerlicht seinen Namen auf das Papier.
Eme kleine SlebzeSmahrige stebt plötzlich in feinem Weg.
Stefan Armüther bat niemals jemand wirklich lieb gehabt.

^er Eeige ieuchtet. die Saiten rufen, esspricht in ihm. für dieses Mädchen werd« ich spielenI
, . Nickt mit den zögernden Händen des Dieners , mit Herr-
.̂ ungern klinkt er die Türe »um Podium auf. geht stark und

und mit der Sicherheit, wre sie nur ein Traum verleiht , in die
Mitte , verbeugt sich, hört ein wunderbares Klappern von
Händen denkt nickt mehr: in zwei Minuten werden sie kom-
men. dich rortreißen. fühlt nur : jetzt wirft du spielen . . . .

• • • « • * « -« m

Einmal ist ihm. als oh sich in dem prachtöoll dunkeln
Schlund die Gestalt des Platzanweisers schöbe, doch da hat
schon di« Geige seine Finger geführt.
. Irgendwo hinten plötzlich ein Scharren und ein fragen¬
der Ru?. Und ein Rücken und einSchütteln in der ersten Reih«.

, 2n >̂ tefan Armüther steigt die Angst auf : sie haben dich
^kannt ! Und diese Angst schnürt seinen singenden Fingern dieKehle zu.

Aber sie haben ihn nickt erkannt. Eine Stimme schreit'
wagt ich vor das Publikum !" Und «inEbor entrüstet sich: „Hinaus ! Hinunter!

. Ja . um Gotteswillen , das gilt nicht ihm. das gilt dock
seinem Spiel , und er spielt ja für die Siebzeönjährige

. -Nun aber Schluß mit dem Gekratze!" Die Hand des
Stefan Armutber sinkt, und die guts Konzertgeige wäre viel-

Schaden gekommen batte sie nicht der Sekretär des
Muslkverelns. der voni Künstlerzimmerschnaufend angelaufen
kam. noch rasch im Sturze aufgefangen.

Stefan Armüther ist nicht mehr Diener in der Mufik-
"kadem'e. Er lebte ein wirres Peben und trank viel : nur
auf die Musik konnte er doch nicht verzichten. Er bat sogar

»ugelernt. so, viel . Laß er. wie Cie sehen hier zer¬
quetschte Walzer und einen hinkenden Fortroft mitgeigen

^ es noch immer nicht begriffen, was ihm
l 'ssENtlich wid-erstihren ist. nämlich: daß er schwächer war als
leine Maske. Instinktiv aber hat er jetzt «ine Maske ge-
wählt, zu der lein« Kraft noch langt.

»
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Krauen/Kettung Sü
9r ^ ! ii^ e  Baumeister . Während bei uns der Beruf

ii£+ AAEekten nur in seltenen Fällen von Frauen ausge-
Nibt es m den Vereinigten Staaten eine grobe

""" rveiblichen Baumeistern, die sich in ihren
ÄI ^ " b̂N norzüglick bewährt haben sollen und für den Bau
§fe, „! lf? ctnen .Wohnhauses sowie die Einrichtung der
^nbMnsen gewisse Fähigkeiten mitdringen, durch die ste
LE Manne überlegen sind, Die bekannteste amerikanische
^,°M 0isterlN Jasevhine Ebavinan. die in Boston eine

Routen errichtet hat, Kirchen und llni-
.̂Ä ^ ^ ^ baude. Villen für reiche Leute und Klein-

wobnungen für arme aubert M in einem amerikanischen
S *?** ercSTantcr Weise über die Eignung der Frau zu
oloiem Beruf. ..Warum sollen wir Frauen die Männer

entwerfen imd bauen,lassen ?", fragt sie. ..Eine
Frau kennt vielfach besser als ein Mann die Bedürfnisse.
~"L ,Tant. ®erreif vn t einl Wohnung stellt, und es kommt
*$ L ßr° sLen ^oil daher., daß viele Krauen in der Architektur
,o »i2 sind , wenn die Hauser in den Vereinigten Staaten so
rl «»" 0«mier rrin^ praktischer eingerichtet sind als in Eu-

fflöoman ist ftolj darauf, daß sie aus der
E ^ ikaniscken Kume eine Statte der Schönheit und der
vraktischen Beauemlichkeit" gemacht hat. Sie riihmt sich, dab
Me w .gebaut sind, dab die Hausfrau
, V " «:• Geschirrs sich nicht zu bücken braucht
i*™ Ersmann mit .schmubigen Füßen und trovfen-

.Abstücken den fleckenloien Boden der Küche verun-
remigt. denn autzerkalb. der Küche ist ein Behälter ange-

das vraktiichfte angeordnet sind. Sie übernimmt nicht nur
den Bau des Sauses , sondern auch die Einrichtung der
Wohnungen. Die Frau, die Baumeister wird, mub ebenso
praktisch wie kunstlerisch veranlagt sein . fordert sie. ..Sie
mutz alle Einzelheiten des Maurerhandwerks kennen und
darauf gefaht sein, schmale Leitern hinaufzuklettern und auf
schwankendenGerüsten ,u balancieren. Nur ein kleiner
^ " l der Arbeit labt sich mit der Feder erledigen. Neben
künstlerischer Begabung mub sie Geduld. Akkuratesse und
oraktischen Blick besitzen. In den Bereinigten Staaten bat
lim der weibliche Architekt im Baugewerbe seinen Platz er¬
obert. besonders bei der Errichtung kleinerer Häuser. Alle
BaMewerkschuleq und Kunstakademien sieben ihr offen,
und redes Jahr wenden ,stch mehr Krauen diesem Beruf zu.
’0aß a‘ .nâ meiner Meinung die Zusammenarbeit
von Mann und Frau , die gemeinsam die Entwürfe für
em Gebäude ausarbeiten . Das kann natürlich nur bei
groben Aufgaben der Fall sein, aber dann hat das Zu-
sommenwlrkM emes männlichen und weiblichen Architekten
d,e besten,, Erfolge gehabt. Wir müssen bei der Anlage
unserer Hauser auf die immer kritischer werdende Dienst-
botenfrrge Rücksicht nehmen, und wenn es gilt . Wohnungen
zu schaffen, m denen man keine Dienstboten braucht, dann
r1 Architekt mit seinen praktischen bauswirt-
schaitlichen Ideen von grobem Nutzen".
_ . * Kn dir Landwirtschaftskam mern können nach dem neuen
Gesetz, wobei nach dem neuen Wahlrecht gewählt wird, auch
«sraû n als Mitglieder gewählt werdest, eine Vertretung, die
ne schon lange gewünscht hoben. Bisher find als Ver¬
treterinnen gewählt worden nicht weniger als 15 Krauen,
und zwar in den Provinzen Ostvreuben. Schleswig -Holstein.

a^?u.> Hannover . Pommern. Sachsen. Brandenburg.
Die Mitarbeit der grauen in den Landwirtschaftskammern
erfüllt emen langgehegten Wunsch der groben landwirtschaft¬
lichen Krauenorganiiationen. Ihr Wunsch gebt besonders
dahin, bei der Ausgestaltung des ländlichen Fortbildungs¬
und höheren Bildungswesens Krauenwünsche mehr als bisher
zu berücksichtigen, weil es in der heutigen Zeit darauf an¬
kommt, die ländliche Produktion auch in den Gebieten, die
sum groben a.eil reine Frauenarbeit darstellen, wie Milch¬
wirtschaft. Gartenbau. Geflügelzucht, zu heben.

Welt und wissen Isp

W«e Inseln entstehen. Infolge der auberordentlichen
MEen ^Ä^ ^ in verschiedenen englischen Flußmündungen
plötzlich Inseln entstarlden. indem nämlich das immer seichter
werdende Wasser den Boden hervortreten lieb. Eine- solche
d>orm in der Entstehung von .Inseln ist zwar nichts ganz
Seltenes , aber auch nichts Dauerndes. Die Geburt richtiger
neuer Inseln wird gewöhnlich durch vulkanische Vorgänge
oder durch die Arbeit der Koralleninsekten bervoraerufen.
Doch spielen auch Veränderungen der mehr oder weniger
elastischen Erdoberfläche eine Rolle . Die ganze Ostküste von
Grönland von 90 - 70 Grad nördlicher Breite ist in in den
letzten vier Jahrhunderten langsam gesunken, so dab die
alten Pfeiler , die am Strand von den Ansiedlern einge-
trieben waren, allmählich vom Wasser übersvült werden.
Lagegen bat sich die Insel Kreta an ihrer westlichen Seite
um etwa .25 Fuß gehoben. io dab die alten Hafenanlagen
nun sehr hoch über dem Meer liegen. Während dieser Vor¬
gänge sank die Ostseite der Insel immer tiefer, so daß die
Ruinen alter Städte jetzt unter Wasser gesetzt ssstd. DieÄnda-
manen- und Nicobar-Jnieln in der Bai von Bengalen sind
die letzten Überreste einer groben Gebirgskette, die südlich
vom Himalaja verlief. Aber dieses ganze Gebirge bis zum
Golf von Martaban ist vor vielen tausend Jahren versunken
und lieb nur ein armseliges Zwergvolk zurück, das von der
übrigen Welt in seinen Inselwäldern abgeschlossen ist. In
jener Vergangenheit bildeten auch noch die Inseln von Groß¬
britannien und Irland einen Teil des europäischenKonti¬
nents. und das dazwischen liegende, heute vom Meer be¬
spülte Land brauchte nur um 600 Fuß in die Höbe zu steigen,
um diese Verbindung wiederherzustellep. Aber solche Vor¬
gänge der Hebung und Senkung der Erdkruste.' aus denen
Jnieln entstehen können, vollziehen stch sehr langsam. Sehr
viel schneller bilden stch Koralleninseln im Stillen Ozean.
Man hat berechnet, daß solche Inseln bisweilen acht Zoll im
Lahr in die Höbe wachsen. In Gebieten, wo die vulkanische
Tätigkeit groß ist. erscheinen manchmal plötzlich grobe Inseln
und verschwinden ebenso unerwartet . Eine solche Insel wuchs
vor einigen Jahren aus dem Meere an der Küste von Birma.
Als Gelehrte zu ihrer Besichtigung kamen, befand ste sich
kaum 10 Tage über Wasser zeigte aber doch schon Svuren
von Vegetation, wobei die Samenkörner vom Winde berbei-
Ltzfubrt oder,von Vögeln lallen gelassen sein mußten. Doch
das Leben dieser Insel war kurz, denn bevor noch der Be¬
richt der Gelehrten über dieses Neuland gedruckt war war
es bereits wieder in den. Mesresfluten versunken.

* Sterbende Bäume. Wie Menschen und Völker so haben
auch Bäume und Wälder ihre Schicksale— sie sterben bin
und verschwindenallmählich und keine Macht, keine Mübe
kann ihren Untergang aufhalten Di-: Zirbelkiefer  oder
Arve , die Schwarziöbre und die Eibe  sind solche
aussterbenden Bäume. Die Eibe ! Kein Lebewesen aller
Zonen und Zeiten kann stch ibr an die Seite stellen, denn
keines umspannt wie ste zwei, drei Jahrtausende. Sie
liefert das schönste und feinste Werkbolz, was wir haben --
die daaus gefertigten Sausgeräte lind geradezu unverwüst¬
lich. Der kostbare Baum ist zwar in ganz Europa zu finden
aber rnfolge seines sehr langsamen Wachstums und des
geschätzten Holzes immer seltener geworden. Strauchartig
trifft man ihn in Gärten Liters (Taxusbecken) . In ganz
Deutschland dürften noch etwa 7000 Eibenbäume vorhanden
sein, von denen rund 1000 im Ziesbusch aus der Tucheler
Seide staatlich geschützt werden. Das gewaltigste und auch
wohl älteste Exemplar der Gattung Taxus Baccata aber
ktebt im Dorfe Krombach in Böhmen. Daß übrigens die

Erbe, der einzige des Harzes entbehrende Nadelbaum, giftig
ist. dürfte wenig bekannt sein. Nämlich Kühe und Schafe
verenden, nach Genuß der grünen Triebe. Die Gallier ver¬
gifteten mit seinem Safte ihre Sveerspitzen und Griechen
und Römer nannten ibn den Baum des Todes. Die
Schwarzfohre ist ebenfalls , so erzählt B . Belardi in der
..Bosslschen Zeitung' . ein ausfterdenber Baum. Jbre Jugend¬
zeit liegt weit zuruck, in jener fernen Periode , die von den
Geologen als ..letzte Zwischenzeit" bezeichnet wird. Damals,
als in den Alpentälern noch Magnolien und Zwergvalmen
gediehen, bedeckte die Schwarzkieiek im Verein mit Eichen
und Linden weite Strecken des Gebirges. Mit der lebten
groben Eiszeit wurden alle diese Wälder von den wachsenden
Gletschern vernichtet. Nur die Gegend des Wiener Waldes
blieb von der Vereisung verschont, so daß sich dort die
Schwarzkiefernwälder noch erhalten konnten. Die sogen,
„oarmche Flora , der neben Schwarzfobre auch Eichen.
Lilien Nelken und Maiglöckchen angeboren, schob sich in die
Alpentaler und tief in das Herz Deutschlands hinein und
wurde zum Teil erst später von der ..Baltischen Flora" —
Fichte. Kiefer. Heidekraut — wieder verdrängt.

* Die einzigen europäischen Papyrnsstauden. Die
Vavyrusstaude bat ihre Heimat in Ägypten, und nur an
einer einzigen Stelle in Europa wächst dieses Kind des Nil¬
landes. Es ist das Gestade des Flusses Anavo in Sizilien,
wo die Araber einstmals die Stauden angepflanzt und- wo
ste. stch erhalten haben. Eine Fahrt zu dieser Sehenswürdig¬
keit schildert Marie Fübrer in ..über Land und Meer".
Der Anavo, in den der ebenfalls mit Papyrnsstauden be¬
pflanzte kleine Klub Kyane mündet, gebt bei Syrakus ins
Meer. Mit einer Barke fährt man vom Hafen von Syrakus
hinüber nach der versandeten Bucht, wo der Kahn mühsam
m die seichte Mündung des Anavo gezogen wird. Das
enge Flußbett ist von bis zu 6 Meter bohen Pavyrusstauden
umsaumt und erball so einen ganz tropischen Ebarakter.
In dem dunkelblauen Flüßchen, das immer enger und
schmäler wird, fährt man unter dem dichten Wald der
bohen Pavyrusstauden dabin. deren gegenüberstehende
Puschel sich fast berübren. Der blaue Simmel strablt durch
die üppigen, im südlichen Licht magisch zitternden Stauden,
und vom syrakussichen Hasen her klingt durch die Stille
das eigenartige Glockensoiel das die sszilianifchen Fischer
benutzen., um durch die melodischen Töne der Glöckchen die
Fische anzuzieben.

* Blumen als Übertrager o,n Krankheiten. Eine rätiel-
bafte Erkrankung der Brenen die nach dem Ort ihres ersten
Auftretens die ..Isle of Wght -K-rankbeit" hsibt. beschäftigt
die englischen Botaniker. Wie I . E. Bond in der ..Nature"
angibt, bat er durch eine grobe Zahl von Versuchen das Rät¬
sel der Krankheit gelost. Es bandelt sich um einen Bazillus,
der die Tiere tötet, und diesen Bazillus hat man nun auch
m bestlmmlen Blumen gefunden, die die Biene« besuchen.
Es ist anzunebmen. dab kranke Bienen solche Bazillen in den
Blumen zurucklassen. und daß dann andere Bienen , die die
am diese Weise infizierten Pflanzen aufsuchen, angestecktwerden.

Zeltschrifienscha».
* „Der Psychokrat " , durch Seelenenergl « Herrschend-:! , heran ».

gegeben tum Panik . (Verla , Psychokratl«, Wiesbaden .) „Psychische
Studien ", Monatlich « Zeitschrift , vorzüglich der Untersuchung de,
wenig bekannten Phänomene de» Seelenlebens gewidmet . lBerlag von
Oswald Mutz», Leipzig ) — ..Zeitschrift für Buddhismus"
S. Jahrgang . (D-rlag Oskar Schloß, München-Neubiberg .) — „Der
Raturarzt ". Zeitschrift für Lesundheitspslego und Bundesorgrn de»
deutschen Bundes ver Verein « für naturgemäße Lebens- und Hetlweise.
49-, Jahrgang . (Berlin .) — „D i e Umschau " , mit Prometheus ver¬
einigt , Wochenschrift über die Fortschritte in Wissenschaft und Technik,
herausgegeben von Professor I . H. Bechhold. LS. Jahrgang . (Frank,
furt a. M.) — „Stickerei , und Spjgenrundschau ", da,
Blatt der schaffenden Frau . 21. Jahrgang . (Verlagsanstult Alexander
Koch. Darmstadt ) — „Der Spiegel ", Beiträge zur stttlichen und
künstlerischen Kultur (Spiegel > « erlag , <5. m. 6. Berlin .) —
„Volksbühne ", Zeitschrift für soziale Kunitosleg« (Berlin ). —
„E ü d l a n d". eine Monatsschrift für Politik . Kultur , Wirtschaft und
Verkehr. .Sudlant -Verlag , Godesberg a . Nh . Innsbruck und Bozen.)
— „Ö ster « t chi f ch e Rundschau ", mitteleuropäische Politik,
Kultur und Wirtschaft . (Drei -Maskenverlag , München.) — „D t e
K » r »lle " , Zeitschrift der vornehmen Frauenwelt , Kunst, Echönh:it,
Mod« und Sport (Verlag der Koralle , Berlin W 80.) — „Die
Gartenlaube ", veriinigt mit „Die « eite Welt " und „Vom Fels
zum Meer " . Illustrierte « Familienblatt , begründet 1858 von Ernst Keil
in Leipzig. (Verlag Ernst Keil » Nachfolger, D. m. d. H., Leipzig.)

* „ K leinstad  st, «schichte in“. Mit Beiträgen von Her,nana
Kurz, Heinrich Zschokke. Gottfried Keller , Isolde Kurz , Max Dürr . Ott«
mar Enking . Alfred Bock. (Verlag Strecker u. Schröder, Stuttgart .)
Da » Bild der Kleinstadt , wie st« in Wahrheit ist, ist hier zum Leitmotiv
eine» Sammelbande » genommen worden . Altr und neu ; Erzähler 6ej»
richten allerhand typische, teils lustige, teils weniger erquickliche Dinge
aus dem Leben und Treiben im engen Giedclreich der Kleinstädte.
Dr . Rudolf Krauß fat  die Auswahl der Novellen mit kundigem Sinn ge¬
troffen und »in kluges Borwort dazu geschrieben. Diese Dichtergänge
durch deutsche Kleinstädte , in sehr ansprechender Ausstattung vorliegend,
bilden eine gehaltvolle Unterhaltungelektür «.

« Max Grube : „Oh Theater !" Roman . (Grcthlein u. E«..
Leipzig.) Max Grabes Lebenserinnerungen , die Memoiren des allen
„Meiningers ", haben nunmehr auch in der Form eines Romim - , der
Wahrheit und Dichtung in glücklicher Mischung enthält . Ausdruck ge¬
funden . Die Laufbahn eines jungen Künstlers , der zu Großem berufen
schien, stch aber schließlich mit . dem Ruhm einer Lokalgrötze begnügt , gibt
reichlich Veranlassung zu anschaulicher Schilbecung de» Thtatsrlebsns
unter drfonderer B .-rücksichtigung der Meininger in der Glanzzeit ihrer
für die Entwicklung der Bühnenkunst so bedeutungsvollen Erfolge Der
Theate .-Herzog und Frau «. Heldburg . Ludwig Lhroneck und Barney so¬
wie and-rrr Biihnenarößen stns geschickt oerwolen mit der Handlung , der
Max Grabes Humor in einzelnen Abschnitte» ergötzliche Streiflichter auf-
zusetzen weiß. ' g

Schach.
Baarbeitet ron R. Wcdsswetlcr.

206. Rinck.

ab cfd e f g h
Weiß am Zuge gewinnt.

Weiß: KK8, Td2, Bb6 , b7; Schwarz: Ke.7, Tal.

207. E. Schellenberg in Wiesbaden.

b c d e f g _
Matt in 3 Zügen.

Weiß: Kf8, Df3, Sb3, Bd3, 64;
Schwarz : Kh4, g6.

Nr. 206 aus dem unten besprochenen Buche ist ein
leichtes, aber lehrreiches Endspiel . Nr. 207 von unserem
einheimischen Schachdichter fanden wir in einer englischen
Miniatur-Dreizüger-Sammiung.

Bllchorschan.

Fortsetzung und lehrt in Wort und Bild und besonders in
den Aussprüchen der großen Schachtheoretiker Art und
Wert der vielen Eröffnungen des Schachspiels. Ein interes¬
santes und amüsantes Buch, das die großen Vorzüge und
zugleich auch die kleinen Schwächen der Gutmayerschen
Lehrweise und seines Stiles deutlich zeigt. Aus glühender
Begeisterung für das königlicher Spiel geschrieben, wird es
seinen Weg in die Hände und zu den Herzen der Schach¬
freunde finden. Um es unseren Wiesbadener Vereinsmit¬
gliedern besonders zu empfehlen , sei noch bemerkt, daß
das Bild Dr. Hartlaubs , des „Bremer Schachkönigs“, die
Titelseite schmückt . Man begegnet ihm gern und oft in
dem Buche, das seinen Geist atmet , den Geist des Kampfes
zum Sieg. Remispartien wird man in dem Buche ver¬
geblich suchen.

Partie Nr. 76.
(Ans dem Buch Gutmayers ; die gereimten Glossen von ihm.)

Weiß : Mieses ; Schwarz: N.
1. e4, e6 ; 2. 64, dö; 3. Lc3 (Wagt in Fröhlichkeit des

Herzens ein Gambit . Mutwillig er hinein in die Wildnis
tritt . Ob er sein Spiel stark befreit ? — Er gewinnt ein
Nichts an Zeit.) dxe4;  4 . 862 , Sf6; S. k3, exf3 ; 6. Sf3, h6?
(Tote Bewegungen sollte er meiden. Gefährlich doppelt
ists , Zeiteinbußen so frühzeitig zu erleiden ) 7. Ld3, Ld6;
8. c3, c6? (Aber darin eben wurzelt seiner Optik Enge.
Das muß ihn bringen ins Gedränge.) 9. De2, Sg4 (Dieselbe
Dummheit noch einmal, Winkeloptik — Ekel und Qual.)
10. 0—0—0, 8xe3 (Große Enge. Er hält sie nicht aus auf
die Länge.) 11. De3 , 867 ; 12. Tfll Sf6; 13. Seöl Ld7;
14. 8c4I De?; 15.  Sexc6 , Dx 66 (Der große Druck und
Drang übt aus großen Zwang.) 16. Dg31 Df8 (Er verzweifelt,
dreimal weh — und rennt ins Defilee.) 17. Sc41 0—0—0?
18. Sd6 + , Kb8; 19. Sbö +,  Ka8 ; 20. Sc7 + , Kb8 und
Matt in 3 Zügen (21. Sa6 + 22. Db8 + 23. Sc7 # ).

Lösungen.
201. 1. La3, Kb6; 2. Sb4, KxT;  3 . 866L ; 1_

Kd6; 2. 866 ; 3. 865 . Tc8 # ; 1. Kc8; 2. Se7, Kd8;
3. Tc8# . — 202. 1. 866 . — 203. 1. b5, a6 oder c6xbo;
2. c5 oder ab, bei.; 3. a6 oder c6 (Fortsetzung leicht).

Richtige Lösungen gingen ein zu allem von den Herren:
F. 8., A. Dl. , H. R., G. Mohr, Schachfreund (202, 303),
H. Schwarz (203).

Räisel.
Umstellrätsel.

Aus nachstehenden Wörtern sind durch Umstellen der
Buchstaben neue zu bilden, deren Anfangsbuchstaben eine
deutsche Hafenstadt ergeben. s

Delhi , Lada, Saum, Raab, Luna, Meier, Sarg.

KreuzrätseL
1—2 weiblicher Name
3—4 Imperativ,
1—4 Nachkomme,
3—-2 Fluß in Asien,
1—3 Baum,
2—4 Teil eines Wagens

y

Franz Gutmayer ; Rätsel und Reichtümer der
Eröffnung,  ein praktisches Buch für den Anfang der
Schachpartie. Zweite völlig umgearbeitete Auflage. Verlag
Hans Hedwigs Nachf ., Curt Ronniger, Leipzig. Brosch.
16 Mk., geb. 20 Mk. Es ist Leben in den Werken des
Innsbrucker Schachschriftstellers , des fruchtbarsten der
Gegenwart. (Opus 16 ist kürzlich erschienen.) Er war des
trockenen Tones der Schachlehrbüoher satt und ging ganz
neue Wege in der Schachlehrkunst . Begeisterte Zustimmung
und viele Jünger hat er gefunden . Sein „Weg zur Meister¬
schaft“ ist sein reifstes Werk und darf zu den führenden
Schachlehrbüchern gerechnet werden. Das oben angeführte,
nunmehr schon in 2. Auflage erscheinend» Werk ist die

Kopfwechselrätsel.
Mit H gewähret Schutz es dir.
Mit M lst ’s ein vierfüßig Tier»
Mit L es niemand haben wil^
Mit D gehört’s zum Kartenspiel

Di» N»men der rehn ersten Einsender » tmtlloher RStsenftsuneen
«erden in der nlchsten Unterhaltungsbeilage verSflentUoht.

Auflösungen der Rätsel In Nr. 374.
Silbenrätsel: Nehrung, Irene, Besen , Esel Lucki Unke,

Neumond ; Nibelungenlied . — RBSuchskartonrltsel:' Zahn¬
technikergehilfe . — Seherzfrag*« Sie kochte Apfelmus.-«
Rätsel : Ledfe, loldig. “
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